
Chemische Untersuchung

d e s

C r o n f t e d t i t s

eiyeS neuen Fossils von Pribram in Böhmen,

v o n

Joseph Steinmann,
Magister der Pharmacie/ ord. öffentlichem Professor der Che­
mie am technischen Institute zu Prag, der k. böhmischen 

Gesellschaft der Wissenschaften, und der k. k. patriotisch­
ökonomischen Gesellschaft in Böhmen ordentlichem 

Mitglied-.

Für die Abhandlungen der k. böhm. Gesellschaft der 
Wissenschaften.

P r a g ,  i gso.
Gedruckt bei G ottlieb Haase, böhm. stand. Buchdrucker.





Chemische Untersuchung des Cron- 
stedtit'S, eines neuere Fossils von 

Pribram in Böhmen.

Ä a s  Fossil, welches der Gegenstand dieser Abhand­

lung ist, wurde bei seiner ersten Auffindung (vor zwei 

bis drey Jahren) in dem an interessanten Fossilien 

so reichen pribramer Bergwerke, einer anscheinenden 

Aehnlichkeit des Aeußern zur F o lg e , zuerst fü r 

Schort angesehen, und eben nicht sonderlich geachtet. 

B e i einer genauern Vergleichung seiner Eigenschaften 

m it denen des Schörls war man jedoch bald genö­

th ig t , dieser Meinung zu entsagen. Die folgende 

äußere Charakteristik, welche auf mein Ansuchen 

H err Zippe, Adjunkt des chemischen Lehrfachs beim 

böhmisch - ständisch - technischen In s t itu t , davon ent­

worfen h a t , so wie meine chemische Analyse werden 

den Beweis liefern, daß dieses Fossil sowohl hinsicht­

lich auf äußere Beschaffenheit wie auf chemische Zu­

sammensetzung m it keiner m ir bis jetzt bekannt gewyr-



denen und analysirten Fossilien - Gattung überein 

kömmt, somit als eine neue Gattung betrachtet wer­

den müsse.
Ich  habe dem sFossile den Namen C r o n s t e d -  

t i t  beigelegt, um an die Verdienste Cronstedt's um  

die Mineralogie —  deren V ater er gewissermaffen

w a r __zu erinnern; und da es einmal Herkommens

geworden is t, neu entdeckten Fossilien die Namen be­

rühmter und verdienstvoller Mineralogen beizulegen, 

wie dieses die Gattungen W e r n e r i t ,  H a u y n ,  

G a h n i t  und mehrere dergleichen bezeigen: so 

schien es m ir der Dankbarkeit angemessen, auch 

das frühere Verdienst anzuerkennen und zu ehren, 

wenn auch die Fortschritte, welche die M inera lo­

gie seit Cronstedts Tode gemacht h a t, dessen Le i­

stungen —  eben deshalb die schwierigeren, 

weil sie die ersten waren —  zu verdunkeln drohen 

sollten.
D ie  zur chemischen Analyse erforderlichen M en­

gen Fossils verdanke ich den bereitwilligen M it th e i­

lungen des b ö h m i s c h e n  N a t i o n a l  M u ­

s e u m s ,  des k. k. H errn G u b e r n i a l  - u n d  
K o m m e r z - R a t h s  N e u  m a n n  und des k. k. 

Herrn B e r g r a t h s  F r a n z  Ln P r i b r a m .
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I .

Aeußere Charakteristik deö Cronstedtit'S.
F a r b e .  Die  F a r b e  des Cronstedtit's ist r a ­

b e n s c h w a r z .

G e s t a l t :  d e r b ,  e i n g e s p r e n g t ,  g r o ß n i e ­

r e n f ö r m i g  und k r y s t a l l i s i e r  als 

vollkommenes gleichwinkliches sechssei­

t i g e s  P r i s m a ,  welches zuweilen durch 

Abstumpfungen der Seitenkanten beinahe 

cylindrisch erscheint.

D ie K r y s t a l l e  sind sehr, und ganz 

klein, stehen s e l t e n  e i n z e l n  m i t  e i ­

n e m  E n d e  a u f g e w a c h s e n  i n  k l e i ­

nen  G r u p p e n  v e r e i n i g t ,  s o n d e r n  

sind meistens in  g r o ß e n  P a r t h i e n  

m i t  den S e i t e n f l ä c h e n  a n e i n a n ­

d e r  g e r e i h e L , so daß nur die F igur 

der Endflächen sich bestimmen läßt.

O b e r f l ä c h e .  Die E n d f l ä c h e n  der Krystal le 

sind g l a t t ,  die S e i t e n f l ä c h e n  z a r t  

i n  d i e  L ä n g e  g e s t r e i f t ;  die O b e r ­

f l ä c h e  des N i e r e n f ö r m i g e n  ist  

sechseckig n e t z f ö r m i g  g e m u s t e r t  

u n d  eine Z u s a m m e n h ä u f u n g  v o n  

K r y s t a l l e n ,  von welchen blos die sechs- * 

eckigen Endflächen sichtbar sind»
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G l a n z .  Die E n d f l ä c h e  der Krystalle, und die 

O b e r f l ä c h e  des N i  e r e n  f ö r m i g e n  

ist s t a r k g l ä n ; end von G l a s g l a n z ;  

die S e i t e n f l ä c h e n  der Krystalle sind 

w e n i g  g l ä n z e n d  von s e i d e n a r t i ­

gem G l a n z .

D e r  B r u c h  (oder vielmehr die S pa ltung , denkt 

eigentlicher'Bruch ist an dem Fossil nicht 

wahrnehmbar) ist v o l l k o m m e n  b l ä t t ­

r i g  in einer Richtung senkrecht auf die 

Are des sechsseitigen P rism a ; minder 

vollkommen in mehreren Richtungen pa ra l­

lel m it der Are und den Seitenflächen des 

P rism a.

B r u c h g l a n z  der v o l l k o m m e n e n  S p a l ­

t u n g s f l ä c h e n  s t a r k g l ä n z e n d  w ie  

die Endflächen; die minder vollkommnen 

sind w e n i g  g l ä n z e n d  wie die Seiten­

flächen der Krystalle.

A b s o n d e r u n g .  Das D e r b e  und N i e r e n ­

f ö r m i g e  bestehet aus ö ü n n - u n d  s e h r  

d ü n n s t a n g l i c h  a b g e s o n d e r t e n  

S t ü c k e n ,  welche durch Dünnerwerden 

in dickfasrigen Bruch übergehen. D ie a b ­

g e s o n d e r t e n  S t ü c k e  sind bLisch e l-  

u n d  k e i l f ö r m i g  auch s t e r n f ö r m i g  

a u s e i n a n d e r  l a u f e n d ,  u n d w i e d e r



von einer dickschaligen Absonderung durch­

schnitten ; sie lassen sich leicht trennen, und 

haben dann meistens die Gestalt von s e h r  

s p i t z i g e n  a b g e s t u m p f t e n  K e g e l n  

o d e r  s e c h s s e i t i g e n  P y r a m i d e n ,  

sind z a r t  nach de r  L ä n g e  g e s t r e i f t  

v o n  S e i d e n g l a n z .

Durchsichtigkeit. Das Fossil ist u n d u r c h ­

sichtig.
D e r  S t r i c h  ist m a t t  und e r d i g ,  von d u n k e l -  

l a u c h g r ü n e r  F a r b e .

H ä r t e .  Es ist we i ch ,  w ird  vom Kalkspath ge­

r itz t,  aber nicht vom Fraueneis. 

F e s t i g k e i t .  Es s p r i n g t  leicht nach de r  R i ch ­

t u n g  d e r  S p a l t u n g s  - u n d  A b ­

s o n d e r u n g s  F l ä c h e n ;  ist übri­

gens m e h r  m ild  a l s  s p r ö d e ,  und 

das Pulver hängt sich beim Herreiben stark 

an das Reibzeug an.

S c h w e r e .  N i c h t  s o n d e r l i c h  schwer .

D ie charakteristischen Kennzeichen des C r o ü -  

s t e d t i t ' s  sind seine H ä r t e  und F e s t i g k e i t ,  

sein B ru c h  und seine S c h w e r e .  Nach diesen 

äußern Kennzeichen würde es in einem auf äußere 

Kennzeichen gegründetem. Mineralsystem in die Fami­

lie des G limmers und Chlorits einzureichen seyn, 

m it welchen es diese vorzüglichen Charaktere eini-

7
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germaffen gemein hat. Doch ist e6 von beyden ge­

nerisch verschieden; von Glimmer durch Farbe, A b ­

sonderung, Farbe des Pulvers, und Undurchsichtig­

keit; vom C h lo rit ebenfalls durch Absonderung, 

Spaltung und Glanz. D ie Schwere ist auch et­

was größer, als die beider genannten Fossilien, 

und nähert sich mehr dem Gewichte der Hornblende, 

von welcher es sich aber durch geringere Harte Und 

Krystallform  unterscheidet.

V o r k o m m e n .  Dieses Fossil ist in Pkibram  

eingebrochen auf dem A lberti Gang 

zwischen dem fünften und sechsten Lauf. 

Seine Begleiter sind: Kalkspath, S p a th ­

eisenstein, dichter Brauneisenstein und 

S trah lk ies, auf welchem es bisweilen so 

aufsitzt, daß seine stä'nglich abgesonderten 

Stücke in der Richtung der Strahlen des 

Kieses fortlaufen, so daß man beide Fos­

silien für eines halten könnte: wenn sie 

sich nicht durch Farbe und Glanz von ein­

ander unterschieden.



II.
Physikalisches und chemisches Verhalten deS 

Cronstedtit's.

Wenn man ein abgesondertes Stück dieses Fos­

s ils , in der senkrechten Richtung auf die Achse der 

abgestutzten Pyramide in dünne B lä tte r  spaltet, so 

zeigen diese einige Elasticität.

Diese Blättchen werden von dem Magnet nicht 

angezogen, eben so nicht das Pulver des Fossils.

Das specifische Gewicht, an einem vollkommen 

reinen Stücke von 32 Gran .absoluten Gewichts bei 

i6 o  Reaumur und 0 ^ ,7 4 5  Barometerstand be­

stimmt , fand ich gleich 3,348.

A u f einer Kohle vor dem gemeinen Löthrohr 

erhitzt konnte ich das Fossil nicht zum Schmelzen 

bringen; es schäumte blos ein wenig, ohne jedoch 

seine Farbe und Gestalt merkbar zu verändern. 

B o r  dem Ermanschen Gebläse m it Oxygengas hin­

gegen, stießt es aufglühender Kohle unter mässigen 

Aufschäumen fü r  sich zu einem schwarzbraunen Em ail. 

M it  Borax schmilzt es von dem Löthrohre auf der 

Kohle zu einer schwarzen undurchsichtigen äußerst har­

ten Perle.

W ird  das feingepulverte Fossil m it Aetzkali im 

Silbertiegel geglühet, so schmilzt es dam it; die ge-



schmolzene Masse hat eine grüne Farbe, und zeigt 

die Eigenschaften des mineralischen Chamäleons.

I n  kleinen Fragmenten fü r sich im P la tin tie - 

gel untern Luftzu tritt anhaltend geglühet, verän­

dert sich die schwarze Farbe des Fossils in eine dem 

Nlutstekn ähnliche rothbraune; hierauf zerrieben, er» 

hält man ein bräunlich schwarzes Pu lver, d a -  

zum Theil vom Magnete angezogen w ird , und 

nicht mehr, wie das des ungeglühten Fossils, an de» 

Gesäßen anhängt.

Koncentrirte Salzsäure w irk t auf daS zerriebeck 

ne Fossil schon bei der Temperatur der Atmosphä­

re sehr schnell; sie färbt sich hochgelb, und nach w e ­

nigen M inuten erstarret die Auflösung zu einer 

gleichförmigen durchscheinenden gelben G a lle rte . 

Eben so verhält sich Schwefelsäure von 1,82 spe­

cifischen Gewichts, nur entstehet bei ihrem A u fg ie ­

ßen auf das Steinpulver E rhitzung, und die en t­

standene G allerte, so wie die Auflösung sind fa s t 

farbenlos.
Beim  Verdünnen erblasset die salzsaure A u f ­

lösung, und es sondert sich Kieselerde in ihrer e i­

genthümlichen Gestalt ab. I n  der von der Kieselerde 

abfiltrirtenAuflösung bewirkt das eisenblausaureKali e i­

nen häufigen lichtblauen Niederschlag, der nach e in iger 

Zeit eine dunklere Farbe annimmt. W irddrevon der K ie ­

selerde befreyte Auflösung m it Aetzammonkak versetzt, s t



«W ehet ein Niederschlag, der anfangs grünlich 

schwarz is t, aber nach einiger Zeit ochergelb w ird, 

und wenn die Fällung bis zum Vorwalten des Am­

moniaks getrieben, und die Auflösung von dem Nie­

derschlag getrennt wurde: so w ird sie von Kleesäu­

re und kleesauren Alkalien nicht -im mindesten ge­

trü b t, ein Beweis der gänzlichen Abwesenheit des 

Kalkes; dagegen bewirkt in  ih r kohlensaures Am ­

moniak und kohlensaures N atron  eine schwache T rü ­

bung, die aber ansehnlich w ird , wenn bei Anwen­

dung' des' kohlensauren Natrons die Flüssigkeit eine 

Zeitlang gekocht w ird . Der Niederschlag, der hier 

durch fortgesetztes Kochen erfolgt, löset sich in Schwe­

felsäure unter Aufbrausen zu einer farblosen Flüssig­

keit au f, aus welcher bei gehöriger Behandlung 

Krystalle anschießen, die die Form  und Geschmack des 

Bittersalzes besitzen.

Kocht man den Niederschlag, den das Aetz- 

ammoniak in der Auflösung des Cronstedtit's in  

Salzsäure hervorbringt, m it Aetzkali - Lauge, so fin ­

det m an, wenn die Lauge nach dem F iltriren  m it 

Salzsäure neutra lis irt, oder m it S a lm iak versetzt 

worden, daß sie nichts aufgenommen ha t ,  indem 

sie ungetrübt bleibt. M ith in  kann das Fossil keine 

Thonerde in  seiner Mischung enthalten.

Um das Fossil au f einen möglichen Gehalt an 

K a li oder Natron zu prüfen, wurde ein ansehnli-



cher Theil der salzfauren Auflösung deS Cronstedtit'ö 

nach Abscheidung der Kieselerde durch basisches koh­

lensaures Ammoniak zersetzt, die Flüssigkeit nach 

Absonderung des Niederschlages zur Trockniß v e r ­

dam pft, und die trockne Salzmasse im P la tin tiege l 

stuffenweise so lange erhitzt, bis kein Dam pf von  

Salmiak mehr wahrgenommen werden konnte. ES  

blieb eine verhältnißmäßig sehr geringe M enge 

Rückstand, der sich in Wasser nur zum T h e il, in  

Salzsäure aber vollständig auflöste. Beide A u f ­

lösungen erlitten durch ätzende und kohlensaure A l ­

kalien eine weißliche T rübung, eben so durch e i-  

fenblausaures K a li, und schienen somit nur die B i t ­

tererde und das Manganoryd zuenthalten, die sich 

der Fällung m it dem kohlensauren Ammoniak en t­

zogen hatten.
Diesen Versuchen zur Folge waren als Bestand* 

theile des C r o n s t e d t i t ' s  aufgefunden worden: K i e -  

s e l e r d e ,  E i s e n o x y d ,  M a n g a n o r y d  u n d  

B i t t e r e r d e .



Bestimmung deS quantitativen Verhältnisses 
der Bestandtheile des Cronstedtit'S.

s . 2 ,56z Grammen C r o n s t e d t i t  in  kleinen 

Bruchstücken wurden im  PlaLintiegel eine 

viertel Stunde hindurch heftig geglühet. 

D ie  Stückchen zersprangen weder , noch 

w ar ein beginnendes Schmelzen bemerkbar. 

D ie  schwarze Farbe war in eine dem B lu t­

stein ähnliche umgeändert, und der Ge­

wichtsverlust betrug 0,255 Grammen; folg­

lich 9,950 auf 100 Theile des Fossils. D a, 

wenn der Glühungsverlust lediglich von 

verdampften Wasser herrühren sollte, der 

Wassergehalt des Fossils in diesem Versuch 

viel zu gering gefunden werden mußte, weil 

das Eisenoxyd durch den Lu ftzu tritt auf 

eine höhere Oxydationsstuffe versetzt wor­

den w a r ,  wodurch es am Gewicht zuneh­

men mußte: so wurden

d. 2,000 Grammen fein pulverisirten Fossils 
in  eine gebogene am Hintern Ende zuge-
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schmölze«« vorher ta r ir t«  Glasröhre gethan , 
dieselbe m it einer andern , welche sich u n ­
ter der Drücke des pneumatischen Q u e c k ­
silber AparateS  m ündete, verbunden, und 

im S andbade allmählich bis zum G lü h e »  
des In h a lte s  erhitzt« Nach Uibergang der 
atmosphärischen Lust der Röhren fand fe r ­
ner keine G a s  -  Entwickelung statt. Zf» 
der A b le itu n g s rö h re  schlug sich, aber «j» 

Thau von Flüssigkeit nieder, die nach d e «  

Auseinandernchmen des AparatS m it e in i­
gen Tropfen Wasser herausgewaschen, u x -  
dcr eine saure noch alkalische R e a k tiv »  

auf die P ro b e -P a p ie re  wahrnehmen >i es 

sich demnach wie reine» Wasser v e rh ie li-  
D ie das Fossil - P u lve r enthaltende G l a s ­

röhre, sorgfältig  vom anhängenden S a a r «  
gereinigt, m it  dem In h a lt  gewogen, z e ig e  

einen Gewichtsverlust von 0 ,2 ,4  G r a m ­
men; au, > 0 0  Theil« Fossil demnach rc> r 
Theile Wasser. D e r Rückstand in der G l a s ­
röhre war ein rein schwarzes P u lve r,  d a -  

l-bhast vom  M agnet angezogen w u rd e .  
Daß der Gluhungsverlust in diesem D e r  
suche größer als im vorhergehenden g e f„ _ .  

den w orden, darf nach dem oben bem erk- 
ten nicht befremde«. Ic h  werde d -m .^ c h
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im  Verfolge diesen Gleichungsverlust als 

den Wassergehalt des Fossiles betrachten.

«. 6 Grammen des zum zarten Pulver zerrie­

benen Fossils wurden m it einer angemesse­

nen Menge eines Gemisches aus z Theilen 

Salzsäure und einem Theil Salpetersäure 

gekocht, um das Eisen auf die höchste O ry - 

dationsstuffe zu versetzen. Es entwickel­

ten sich häufige Dämpfe von salpetriger 

Saure- Das Kochen fetzte ich so lange 

fo r t ,  1)is alles trocken erschien, und laugte 

hierauf die trockne Masse m it Wasser aus. 

Es blieb die Kieselerde unaufgelöst zurück, 

welche nach vorausgegangenem Aussüffen, 

Trocknen und Glühen weiß erschien, und 

1,295 Grammen wog.

ä . D ie  salzsaure Auslösung wurde m it 8 Gram­

men Salm iak und hierauf so lange m it 

Aetzammoniak versetzt, als dieses noch eine 

Fällung bewirkte. Der Niederschlag zeigte 

sich in den verschiedenen Perioden der F ä l­

lung von gleicher braunrother Farbe; nach­

dem er von der Auflösung getrennt und 

gut ausgesüsset w a r, löste ich ihn neuer­

dings in Salzsäure a u f, setzte der Auflö­

sung so lange Annnoniak z u , bis eine ge­

ringe Menge Niederschlags blieb, die sich



durch Umrühren nicht wieder auflöste, und 

fällete hierauf das Eisen durch bernsteinsau­

res Ammoniak. Nach dem Ausglühen des 

Lernsteinsauren Eisenoxyds blieben 3 ,8 5 0  

Grammen rothbraunen dem Magnete n icht 

folgsamen Eisenoxyds zurück.

D ie  Flüssigkeit, aus welcher das bernstein­

saure Eisenoxyd gefüllt worden wa r ,  w u r ­

de sammt der großen Menge Aussüß-W a s ­

sers durch Abdampfen in die Enge gebracht, 

und kochend durch basisches kohlensaures 

N a tron  zersetzt. Es siel ein körniger N ie ­

derschlag von gelblicher Farbe zu Boden, 

der 'lufttrocken o ,zoo  Grammen wog; durch 

^  stündiges Glühen wurde sein G ewicht 

b is au f o , 2 i i  Grammen vermindert, und  

seine Farbe in rothbtaun umgeändert. D ie ­

se 0,211 Grammen Manganoxydes lösten 

sich in Salzsäure unter Entwickelung von 

Chlorin au f; allein die Auflösung gab m it  

eisenblaUsaureM Kali noch einen blauen N ie ­

derschlag. Dieser, und die gelbliche F a rbe  

des kohlensauren Manganoxydes waren u n ­

zweideutige Beweise, daß die Scheidung des 

Eisens vom Mangan nicht rein e rfo lg t, 

und das erhaltene Manganoxyd noch eisen- 

hä ltig  war.
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k. D ie nach der Fällung des Eisen - und Man- 

ganoxydes durch )lmmoniak (in  <I) zurück^ 

gebliebene Auflösung wurde, nachdem sie 

durch Abdampfen einigermassen in die Enge 

getrieben worden wa r ,  reichlich m it basi­

schen kohlensauren K a li-  versetzt, hierauf 

bis zur Lrockniß verdampft, und die trocke­

ne Salzmaffe im P latintiegel allmählig bis 

zum Glühen erhitzt, um alles kohlensaure 

und salzsauere Ammoniak zu verflüchtigen. 

Beim Wieder-Auflösen der geglühten Salz- 

masse in Wasser blieb ein unauflöslicher 

Rückstand von bräunlich gelber Farbe, der 

0 ,65  Grammen wog. D ie  Auflösung zeig­

te sich neutra l, und wurde von kohlensau­

rem N a tron , nachdem sie damit erhitzt 

worden, etwas getrübt, allein die Trübung 

verschwand beim Erkalten der Flüssigkeit 

wieder. S ie  schien somit noch eine S pu r 

von Bittererde zu enthalten. D ie  Farbe 

des unaufgelöst gebliebenen Rückstandes deu­

tete auf einen H interhalt von Manganoxyd. 

D er Rückstand wurde nochmals anhaltend 

geglühet, worauf seine Farbe noch dunkler 

w urde , sein Gewicht aber bis auf 0,545 

Grammen herabsank.

B
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x . Diese 0,545 Grammen Rückstandes wurden 

m it schwacher Salpetersäure digerirt. D e r  

größte Theil lösete sich darin au f, und es 

blieb eine aufgequollene bräunliche Masse 

zurück. D ie salpetersaure Auflösung w u r ­

de kochend so lange m it kohlensauren N a ­

tron versetzt, als dieses noch eine T rü b u n g  

bewirkte. Der rein weiße Niederschlag a u f 

ein F ilte r gesammelt, und getrocknet, w o g  

0 ,290  Grammen, welche nach dem A u s g lü ­

hen 0 ,140  Grammen Bittererde zurücklie­

ßen, deren Farbe jedoch nicht rein weiß w a r ,  

und noch einen Rückhalt von M anganoxyd 

zu enthalten schien.

d . D ie  Flüssigkeit, aus welcher die B itte re rd e  

( in  8) gefullet worden , reagirte zwar a l­

kalisch, da m ir aber die erhaltene M enge 

der kohlensauren, Bittererde zu g e rin g  

schien; so neutralisirte ich die Flüssigkeit 

wieder m it Salpetersäure, und verdam pfte 

sie —  um alle Kohlensäure zu entfernen 

bis zur Trockne. D ie  trockne Salzmasse 

löste sich im Wasser m it einiger Trübung a u f ;  

die Auflösung wurde erhitzt, und eine k le ine 

Menge basisches kohlensaures Natron zuge füg t, 

wotauf sich die Trübung vermehrte, u n d  

ein deutlicher Niederschlag zum V orsche in
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kam. Dieser schien sich jedoch in dem M a­

ße, als die Flüssigkeit im Abkühlen fort?- 

schritt, zu vermindern. E r wurde dennoch 

gesammelt, und wog nach dem Trocknen 

und Ausglühen 0 ,055  Grammen, welche 

sich wie reine Bittererde verhielten.

L. D er bräunliche ^aufgequollene Rückstand , de? 

nach der Digestion dH in k erhaltenen N ie­

derschlags m it Salpetersäure (Ln x )  unauf­

gelöst zurückgeblieben w a r, löste sich in  

Salzsäure durch heiße Digestion unter.Chlo­

r in  - Entwickelung a u f, m it Zurücklassung 

eines weißen aufgequollenen Pu lvers, das 

sich wie Kieselerde verh ie lt, und 0,075 
Grammen wog.

L . D ie  salzsaure Auflösung ( i )  wurde durch 

kohlensaures Natron kochend zerlegt, und 

ein weißer Niederschlag erhalten, der nach 

dem Ausglühen o ,ogz Grammen rothbrau- 

nen Manganoxyds zurückließ.

D ie in L. erhaltenen 0 ,545  Grammen 

Niederschlags, aus der Auflösung des Fossils 

in Salzsäure nach ihrer Fällung durch Am-« 

moniak, waren durch die Operationen K, 

i ,  zerlegt worden in :



Bittererde (140 *  55) -- 19S Milligr.
Kieselerde —  -  75 M ill ig r .  ( i )

Manganoxyd —  -  35 M ill ig r .  (k )

Zusammen 305 Milligrammen.

Demnach ergiebt sich ein Verlust von 2 4 0  

M illigrammen bei 5 4 5 , der wohl zum größten 

Theile nur dem Umstande zugeschrieben werden 

muß, daß sich ein Theil der Magnesia der F ä l­

lung durch das kohlensaure N atron entzogen ha ­

ben m ag, was auch die in ^  und L  bemerkten E r ­

scheinungen andeuten, und womit das übereinstimmt, 

was I^onZcLam xs*) in seiner unten angezogenen 

Abhandlung über diesen Gegenstand sagt, welche 

ich leider erst lange nach Beendigung dieser A n a ly ­

se erhielt.

A ls  Ergebniß dieser Analyse zeigt sich, daß 

aus 6 Grammen des Cronstedtit's erhalten wurden -

Vs la Natzn^si's äims les auslöse» oliimigues. 
kar N . Vovßoüsmps. ^vosles äs t^Iiimis e* 
äs psr 0 » / -  Vu»ae ^rstzo, I?vnr.

X l l .  r»L. 25Z.
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Kieselerde (v und i)  (1 ,295  ^ 0 ,0 7 5 )  - -1 ,3 7 0  G ram . 

Eisendeuteroxyd (ä ) - -3 ,8 5 0  — ,

Mangan-

oxyd (e und Ic) (0 ,2 1 1 -1 -0 ,0 3 5 )--0 ,2 4 6  —  

Bittererde ( j;  und k )  (0,140-1-0,055 — 0,195 —  

Wasser (b )  - -0 ,6 4 2  —

W eil aber daö Eisen und Mangan in dem 

Zustand der Prötoxyde in dem Fossile enthalten 

sind; so muß die ausgeschiedene Menge des E i­

sendeuteroxyds auf P ro to xyd , und eben so die 

kes erhaltenen Manganoxyds, welches ich geneigt 

bin fü r das o x iä u m  MSQAÄNOSO -  inLMSLvieum 

des Berzelius zu halten, auf Manganprotoxyd zurück­

geführt werden. Geschieht dieses, und legt man 

dabei die stöchiometrischen Bestimmungen von 'Berze-

6 ,30z

oder auf 100 Theile berechnet: 

Kieselerde 

Eisendeuteroxyd 

Manganoxyd 

Bittererde 

Wasser

22,83z
64,16z

4,100

3,250
10,700

Summa 105,050



llus * )  zum Grunde; so erhält man. auf 100 

Theile Cronftedtit folgendes Ergebniß:

Eisenprotoryd 57,61
Manganprotoryd 3',82
Kieselerde 22,83
Bittererde . '  ̂ . 3,25

Wasser ^ .  10,70

Summa 98,21

ES zeigt sich ein Verlust von i ,7 y .  Dieser 

Verlust ist zwar an sich bei dergleichen Analysen 

nicht ungewöhnlich, ja  er ist geringer als der in  

k  bei einem Theil der Bestandtheile gefundene; 

aber eben dieser Umstand mußte m ir einiges M is - 

trauen gegen die Genauigkeit der beschriebenen Ana­

lyse einstoßen. Eben so wenig war die Unvollkom­

menheit, m it welcher das Manganoryd, welches 

nicht vollständig von dem Ammoniak in Verbin­

dung m it dem Eisenoxyd war gefüllet worden, von 

der Bittererde getrennt werden mußte, geeignet, 

mich m it dem Gang und Erfo lg dieser Analyse 

zufrieden zu stellen.

*) Schweizers Journal für Chemie und Physik. 
Band X.XVH. Heft 2.



Ich  wünschte die Analyse m it abgeänderten 

Verfahren zu wiederholen, allein es fehlte m ir 

die dazu erforderliche Menge reiner Stücke dieses 

Fossils. Erst nach langem vergeblichem Bemühen, 

m ir  dergleichen zu verschaffen, erhielt ich durch 

den k. k. H e r r n  B e r g r a t h  F r a n z  in P r i -  

b r a m  ein Exemplar dieses Fossils, von.  welchem 

sich einige reine (von Kalffpath und Schwefelkies 

freye) Stückchen abtrennen ließen; ich opferte es 

sogleich der Analyse auf. Ich  setzte bei derselben, 

w ie sich im  Verfo lg ergeben w ird, das vom H errn  

H ro f. P fa f f * )  vorgeschlagene Verfahren M a n -  

g a n o x y d  v o n  E i s e n o x y d  zu sche i den  in 

Anwindung.

2Z

v .

i .  Es wurden 5 ,75 Grammen feinzerriebenen 

Cronstedtit's m it zo Grammen reiner Schwe­

felsäure von 1,845 spezisichen Gewicht über­

gössen. D ie erste Einwirkung der Säure 

war von Erhitzung begleitet, und bald war

*) Ein Wort über die Scheidung des Mangans vom 
Eisen, u. s. w. von C. H. Pfaff in SchweiggerS 
Journal für Chemie und Physik B. XXVIIS . 91.



die Farbe des Stcinpulvers geändert. Nach 

einstündiger Digestion im Sandbade wurde 

das Ganze bis zum Sieden erhitzt, und 

einige Zeit lang darin erhalten. Abgekühlt, 

wurde die Auflösung behutsam m it Wasser 

verdünnet, und nachdem sich die Salzkru­

ste abgelöst ha tte , der In h a lt  des Kolbens 

in einen Glascylinder umgeleret. Die Flüs­

sigkeit erschien trüb, und bräunlich gefä rb t; 

und nur langsam sonderte sich die Kiesel-/ 

erde daraus ab. Ih re  Menge betrug, nach 

dem Ausglühen' noch heiß gewogen, 1,27z 

Grammen.

L. D ie von der Kieselerde absiltrivte A u flö ­

sung befaß eine schwache grünlich gelbe F a r­

be; sie enthielt viele freye S äu re , die zu. 

nächst größtentheils m it Actzammoniak ab­

gestumpft wurden H ie rau f wurde dieser 

Auflösung so lange hydrothionsaures A m ­

moniak zugesetzt, bis dieses vorwaltete, und 

ein neuer Zusatz desselben eine ab filtr irte  

Probe nicht weiter trübte. D er schwärze 

Niederschlag wurde gehörig ausgesüßt, und 

auf dem Filter, getrocknet. Während dem 

Trocknen' änderte er seine Farbe in eine 
ochergelbe.
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Z .  D ie von dem (in  2 ) erhaltenen schwarzen 

Niederschlage absiltrirte Flüssigkeit wurde 

sammt dem Absüßwaffer bis zur Trockniß 

verdampft, und die trockne Salzmasse —  

umalleö Ammoniaksalz zu entfernen, in  —  ei- 

mm Glaskolben im  Tiegelbade nach und 

nach bis zum Rothglühen erhitzt. D er 

Rückstand im  Kolben war von bräunlich 

gelber Farbe, und loste sich nicht vollkom­

men im  Wasser auf. Das Unaufgelöste 

schwebte theils als braune Flocken in der 

Auflösung, theils haftete es fest an dem 

Gefässe. Einige Tropfen Salzsäure, und 

Erwärmung bewirkten bald die vollständi­

ge Auflösung, bei welcher sich das entweichen­

de Chlorin durch seinen Geruch offenbarte. 

Es war m ith in durch das hydrothionsaure 

Ammoniak der Mangan - Gehalt nicht voll­

ständig gefallet worden, und abermals die 

Nothwendigkeit vorhanden, die Bittererde 

von dem Manganoryde zu scheiden. Zu 

diesem Ende setzte ich der Auflösung einige 

Tropfen Schwefelsäure zu, um das salzsau­

re Salz wieder zu zersetzen; verdampfte sie 

im  P latintiegel zur Trockniß, und glühete 

die trockne Masse so lange, bis keine D äm ­

pfe mehr davon aufstiegen. S ie  wurde
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hierauf m it Wasser ausgezogen, und die 

neutrale wäßrige Auflösung von dem Un­

aufgelösten durch ein F ilte r getrennt. D a  

die Menge des auf dem F ille r  gesammelten 

Manganoxydes zu gering w a r , um davon 

abgenommen, und geglühet werden zu können, 

so wurde das Oxyd auf dem F ilte r selbst 

durch Salzsäure aufgelöset, und eben so 

dasjenige, was davon durch Wasser aus dem 

Tiegel nicht herausgewaschen werden konnte, 

und beide Auflösungen der in  6 erhaltenen 

zugefügt.

4 . D ie in obiger Nummer erhaltene wässrige Auflo^ 

sung Lr.istalliflrte durch gelindes Verdampfen 

zu ganz weißen Bittersalz. Neuerdings in  

Wasser aufgelöset, wurde die Auflösung er­

w ä rm t, und daraus die B ittererde nach 

dem Vorschlag I^onZelrsmxs * )  durch 

Aetzkali gefällt. Der Niederschlag wog lu ft­

trocken 0 ,54 Grammen. E r würde sammt 

dem 0,625 Grammen schweren F ilte r im  

offenen Platintiegel unter der M uffe l eine 

Stunde lang heftig geglühet, worauf 0,294 

Grammen gebrannter Bittererde vion weißer

*) am oben angeführten Orte.
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sich schwach ins r'öthliche ziehender Farbe 

zurückblieben, die sich in schwacher Salpe. 

tersäure bis au f wenige braune Flocken, 

deren Menge zu gering w a r, um durchs 

Gewicht bestimmt werden zu können, auflö­

sten. Bon diesen erhaltenen 0 ,294  G ram ­

men Bittererde muß aber das Gewicht der 

Asche des F ilte rs abgezogen weroen. Ein 

vergleichender Versuch hatte gezeigt, daß ein 

F ilte r von gleichem Gewicht nahe 2 M i l l i ­

grammen Asche zurück läßt.- Es bleiben 

daher, nach Abzug dieser, 0 ,292  G ram ­

men Bittererde in Rechnung zu bringen. 

Der (in  2) durch das hydrothionsaure Am ­

moniak erhaltene Niederschlag wurde nach 

dem Trocknen vom F ilte r abgenommen,*) 

und unter der Muffel bei massiger R oth- 

glühhitze geröstet, um den Schwefel zu ent-

Zur Vermeidung eines Mißverständnisses bemerke 
ich hier, daß die folgenden Gewichtsbestimmungen 
im Texte schon mit dem Zuschlag des Antheils ge­
schehen sind, der sür den auf dem Filter gebliebenen 
und davon nicht abtrennbaren Theil des Niederschlags 
entfällt.



fernen. H ierauf wurde er m it Salzsaure 

heiß d ige rirt, worin er sich unter E n tw i?  

-  ckelung von Chlorin auflöste, ein graues 

Pu lver zurücklassend, daß aus., einem P o r ­

zellanschälchen geglühet, zum Theil m it  

bläulicher Flamme abbrannte, worauf o ,o i  K 

Grammen einer weißen Asche, die sich w ie  

Kieselerde verhielt, zurückblieben.

D ie salzsaure Auflösung wurde zunächst m it 

Salpetersäure versetzt, und bis nahe zur 

Trockne verdam pft, um das Eisen auf die 

höchste Orydationsstuffe zu versetzen. A ber­

mals in Wasser aufgelöset, wurde ih r d ir  

(in z )  erhaltene Manganauflösung, und 9 

Grammen Salm iak zugefüget, und nachdem 

sie bis aus 650 Reaum. erhitzt worden w a r, 

wurde sie m it Achammoniak bis zu dessen 

Vorwalten versetzt, und damit so lang 

gekocht, bis der Ammoniak - Uiberschuß 

wieder verflüchtigt war. D er erhaltene N ie ­

derschlag war nach dem Ausglühen von 

gleichförmiger rother Farbe, wog noch warm  

3,763 Grammen, und löste sich in S a lz ­

säure durch warme Digestion zwar langsam, 

aber vollständig ohne bemerkbare Chlorin- 
Entwickelung auf.



7 .' D ie von dem Eisenoxyd absiltnrte Flüssig­

keit wurde m it den Aussüßwässern durch 

Abdampfen in die Enge gebracht, eine zur 

Zersetzung alles Salmiaks hinreichende Men­

ge kohlensauren K a li's  zugefügt, und alles 

bis zur Trockne verdampft. B.eim Wieder­

auflösen blieb kohlensaures Manganoxyd zu­

rück, das nach dem Ausglühen 0 ,178  G ram ­

men braunrothes Manganoxyd zurückließ.

Die angewandten 5,75 Grammen Cronstedtit 
waren somit durch diese Analyse zerlegt worden in :

29

Kieselerde
Bittererde
Eisendeuteroxyd

Manganoxyd

Wasser

1,291 ( lu n d z )  

0 ,292 (4 )

5,768 ( 6 ) -  

0,178 (7 ) 
0,605 (ä -.d .)

Zusammen 6,134

A u f iv o  Theile berechnet betragen die erhal­

tenen Mengen:

Kieselerde »2 ,452

Bittererde 5 ,0 7 s

Eisendeuteroxyd 65,55c»

Manganoxyd 3,c>y6
Wasser 10 ,700

Summa 1 0 6 ,3 7 6



Werden das Elsendeuteroxyd und das o x^ä u m  in s u -  

^Lmo«o -  m -m ^avicum  auf Protoryde re d u c ir t: 

so erhält man -e r Analyse 8  zur Folge fü r io o  

Theile Cronstedtit folgendes D e rhä lln iß , dem ich 

das Ergebniß der Analyse zur Seite stelle.

Analyse Analyse
8 .

Eisenprotoxyd 58,858 57,6 r
Manganoryd s,885 3 ,8 r
Kieselerde 22 ,452 22,88
Talkerde 5,07s 3,25
Wasser 10,700 10,70

Summe 99,963 98,21
Verlust 0 ,032 -in 1,79

100,000 100 ,0 0



IV .

Bemerkungen über die beiden vorstehenden 
Analysen.

Vergleicht man die Ergebnisse beider Analy­

sen, so findet man zunächst den Eisengehalt in 

der Analyse b  über i  x .  0 . größer als in der 

Analyse ^ , dagegen aber den Mangangehalt in der 

isten Analyse beinahe um eben so viel größer als 

in  der zweyten. Der Grund dieser Differenz kann 

ein doppelter seyn. E rs tlich , so ist schon oben be­

merkt worden, daß das in der Analyse in  k  er­

haltene Manganoxyd noch eisenhaltig w a r ,  dagegen 

ist es möglich, daß das bei der Analyse v  erhaltene 

Eisenoxyd, welches nach P faff's  Methode von Man- 

gan geschieden wurde, eine geringe Menge Mangan­

oxyd bei der Fällung m it sich genommen habe; doch 

ist diese Vermuthung nicht ganz wahrscheinlich, weil 

sich bei der nachmaligen Auflösung des ausgeglüh­

ten Oxydes in Salzsäure kein Chloringas entwickel­

te. Zweitens ist zu erwägen, das sich (w ie auch 

P fa ff am a. O . richtig bemerkt) das bernsteinsaure 

Eisendeuteroxyd auch bei dem sorgfältigsten Ausglü­

hen unter dem L u ftzu tr itt nie vollkommen und vo ll­

ständig in Deuteroxyd umwandeln lä ß t; und so ist
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eS leicht möglich, daß das in der ersten Analyse 

erhaltene Eisenoxyd noch einen Antheil Protoxyd ent­

h ie lt, und daß deshalb sein Gewicht etwas zu ge­

ring gefunden wurde.

Die Differenz zwischen den Kiesel-Mengen der 

beiden Analysen (oz8  x>. 6 .)  kann nicht sehr be­

fremden, wenn man erwägt, wie schwer es h a lt, 

die in lockerer Pulverform ausgeglühete Kieselerde 

schnell.genug m it Genauigkeit zu wägen, dam it 

sie nicht früher Wasser anziehe. B e i etwas feuch­

ter Lust macht ein Unterschied von 5 —  io  Z e it- 

rmnuten bei einer Menge von Z —  4 Grammen 

schon eine Differenz von 50 bis 60 M illig ra m ­

men in Gewicht, wovon man sich leicht überzeugen 

kann, wenn man eine solche frisch geglühte Kiesel­

erde noch heiß w ä g t, und nachdem die Wage so 

schnell wie möglich ins Gleichgewicht gebracht ist, 

eine Zeitlang auf der Wage läßt. M an kann im ­

mer m solchen Fällen das geringere Gewicht a ls 

dasjenige ansehen, welches der W ahrheit am nächsten 

kömmt.

Der in der Analyse 8  gefundene größere G e­

halt an Bittererde erklärt sich leicht aus dem, was 

oben bei der Analyse ^  bemerkt worden ist.

D a  die Scheidung der einzelnen Bestandthei­

le durch das Verfahren bei der zweiten Analyse, 

wenn auch nicht so scharf und genau, als zu w iin -
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schen w a r, doch schärfer als bei der ersten erfolgt 

is t ;  so bin ich geneigt das Resultat der zweyten 

Analyse, als mehr der Wahrheit sich nähernd, zu 

betrachten.
B e i einem Fossile, welches wie der Cronsted- 

t i t  so deutlich und selbstständig ausgebildet erscheint, 

daß es, auf Kalkspath aufsitzend, dennoch nicht eine 

S p u r von Kalk zeigt; darf man sich wohl fü r 

berechtigt halten, vorhinein zu vermuthen, daß 

seine Bestandtheile in einem gegenseitigen stöchiome­

trischen Verhältnisse stehen werden. Es biethet sich 

aber bei diesem Fossile manches d a r w a s  eine 

stöchiometrische Untersuchung erschweret. Gehet man 

von dem Gesichtspunkte aus, daß die BestaMheile 

eines, aus mehreren Oxyden bestehenden Fossils, von 

solcher A r t seyn, und in  einer solchen Verbindung 

stehen sollen: daß das eine, oder mehrere dieser 

Oxyde als elektro-negatjv, das andere, oder die 

andern, dagegen als elekfto-positiv betrachtet wer­

den können; (analog den Salzen m it einer, zwei, 

oder mehreren Basen, und einer, zwei, oder meh­

reren Säuren, wo der Oxygengehalt des elektro-ne- 

gativen Bestandtheils , oder der, der Summe der­

selben, gleich, oder ein vielfaches, ist von dem. des 

elektro-positiven, oder der Summe derselben) so sto­

ßen w ir zunächst auf die Frage: welche Bestand- 

theile des Cronstedtit's sind in die Reihe der elek-



tro-positiven, M d welche in jene dev elektro-negati- 

ven zu setzen? D ie Kieselerde zeigt sich äins fast 

überall dem Eisenoxyd und Manganoxyd, wie auch 

der Bittererde gegenüber, als elektro-negative'n B e ­

standtheil, m it ihnen, als elekttö-positiven, (oder— was 

hier gleichbedeutend ist —  basischen Körpern) V e r ­

bindungen bildend, welche Berzeliuß Silikate nen­

net. Zn diesen Silikaten ist über der Oxygenge- 

halt der Basen (die Kieselerde als Säure betrach­

tet) der doppelte der Säure: (Subsilikat) oder 

dem der Säure gleich: (S ilika t), oder 4 ,  s u. s. 

von dem der Saure '(e in  B isilikat, T ris ilika t m s .w .)  

Es w ird also darauf ankommen, in  welchem V e r ­

hältnisse dev Drygengehalt der'Kieselerde entweder 

zu der Summe der basischen Oxyde, oder zu je­

dem einzelnen stehet.

Legt man das Resultat der zweiten Analyse 

zum Grunde, nnd berechnet den Drygengehalt 

der sämmtlichen Bestandtheile nach Berzelius T a ­

belle im 27. Band 2. Heft von Schweiggers J o u r­

na l: so sindet man:

34

von Theilen den Drygengehalt
Eisenprotoxyd 58,853 - i 3,40l
Kieselerde 22,452 n , 29L
Wasser 10,700 9,5 >6
Lalkerde 6,078 1,966
Manganoxyd « ,8L 5 V/6ZA
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Die Summe des Orygengehaltes der Talkerde, 
des Mangan-und Eisenoryds—  diese als elektro- 
positive Bestandtheile betrachtet —  ist 16 ,000 ; 

also weder gleich, noch doppelt, noch auch mal 
so groß; als der Orygengehalt der Kieselerde, und 
eben so wenig stehet der Orygengehalt des Was. 
strö zu dem der Kieselerde, und der Summe 
der übrigen Bestandtheile in einem einfachen 
Verhältniß, D ivid irt man aber den Orygengehalt 
sämmtlicher Bestandtheile durch den des Mangan- 
oryds, als dem kleinsten: so findet man —  wenn 
kleine Brüche vernachlässiget werden —  daß der 
Orygengehalt der Bittercrde nahe das zfache, der 
des Wassers das izfache, der der Kieselerde das 
iZfache, und der des Eisenoxydes endlich nahe das 
2lfache von dem des Mnganorydes beträgt, wie 
nachstehende Zusammenstellung zeigt.
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Erfahrung

Theile in Oxygen-
100 Theilen des, gehalt

Fossils derselben

Manganoxyd 2,835 0,633
Bittererde 5,078 1,966
Wasser 10,700 9,516
Kieselerde,  . 22,452 11,293
Eisenoxyd 58,353 13,401

Summa 99,968

Man sieht, daß die Berechnung von der E r­

fahrung eben nicht beträchtlich abweicht; und inso ­

fern ohnehin das Experiment niemals die Schärfe 

des KcÜkuls erreichen kannr könnte man sich an 

diesem Resultate genügen lassen, und den Crynsted- 

t i t  als eine Zusammensetzung betrachten aus einem 

stöchiometrischen Verhältnisse Manganoxyd, 3 V er­

hältnissen Bittererde, 15 Wasser, 18 Kieselerde, und 

2 i  Eisenoxyd. Oder, da sich 15, 18, und 21 durch 

3 theilen lassen —  um kleinere Zahlen zu erhalten 

—  aus ^  Manganoxyd, r  B itte re rde , 5 Wasser, 

ü Kiesel, und 7 Eisenoxyd.

Es käme aber noch darauf a n , anzugeben, auf 

welche A rt das Wasser und die Kieselerde m it den
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Berechnung

Oxygen-
gehalt

Theile

I . 0,633 -  0,633 2,385

3. 0,633 -  1,899 4,906

15. 0,633 -  9,495 10,676

18. 0,633 -  H /394 22,654

21. 0,633 - -  13,293 ^ 58,381

Sum m a 99,502

z basischen Oxyden in Verbindung stehen; daö heißt, 
die sämmtlichen Bestandtheile in binäre (zu zwey 
Dryden) oder in ternäre (die Binären mit Wasser 
als Hydrate) Verbindungen zu zerfüllen. Soll 
aber eine' solche Zerfällung nicht ganz willkührlich, 
und mehr als eine Hypothese seyn: so scheint 
es nothwendig, die einzelnen Verbindungen, in 
welche die Zerfällung geschieht, als anderweitig im 
Mineralreich vorkommend nachzuweisen..

Wollte man dem zur Folge die Kieselerde und 
das Wasser unter die 3 basischen Oxyde vertheilen, 
so gieng dieses, meines Erachtens nach, wohl noch 
am ungezwungensten auf folgende A r t :
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Nach Berzelius *) ist der Meerschaum, zu Fol­
ge der Klapproth'schen **) Analyse, ein Magnesia- 
trij'ilikat mit 5 Antheilen Wasser. Theilte man 
nun der Magnesia in unsern Fossile die Hälfte der 
Kieselerde, und den ganzen Wassergehalt zu: so 
würde man eine gleiche Verbindung erhalten, wenn 
der M a g n e s i a - G e h a l t  als E i n h e i t  ange­
nommen wird; oder drei Antheile einer solchen 
Verbindung, wenn der M a n j g an ge h a l L  als Ein» 
heit angenommen w ird ; d. h. Z s ^ i8 ^ Z ^ . c ; )  
oder (zA I8  ? lj) .  Es bleiben also noch 9 
stöchiometrische Verhältnisse Kieselerde zwischen dem 
Eisenoxyd und Manganöxyd zu vertheilen, was so 
geschehen könnte, daß man annähme, das Mangan- 
oxyd sey als Irisilicias m9n^anosri5 vorhanden 
( U Z 8  ) ,  das Eisenoxyd dagegen, als ein basi­
sches Silikat, in welchem der Oxygengehalt der 
Säure ^ von dem der Basis beträgt. Diesem 
nach würde also die Formel für den Cronstedtik 
seyn r

3 §1^8* ^7 21 ( k e ^ 8 )

*) Schweizers Journal für Chemie und Physik. Band 
XXV. S. 440.

* * )  Klapproths Beiträge zur chemischen Kenntniß der 
Mineralkörper Band H . S . 179.
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d. h. derselbe würde zu betrachten seyn als eine 
chemische. Verbindung von z Antheilen Meerschaum, 
x Antheil Mangaubisilikat, und 2 i Antheilen einer 
besondern Art von Hubr,i1icias kerrosus, in wel­
cher die Basis Zya l so viel Oxygen als die 

Säure enthält.
Allein ein solches Eisenprotorydsilikat (»ubsi-

lic iss  kerrosus) ist noch in keinem andern Fossile 
von einfacherer Zusammensetzung aufgefunden wor, 
den. Dieses , muß uns bestimmen, dieser Formel, 
und der stöchiometrischen Verkeilung der Bestand- 
theile, in dem vorliegenden Falle keinen zu großen 
Werth beizulegen. Auch außerdem läßt sich gegen 
dieselbe, noch von einer andern Seite, einiges ein­
wenden. Der .Manganorydgehalt des Fossils ist 
bei der Analyse nicht mit einer so großen Schärfe, 
als zu genauen stöchiometrischen Bestimmungen er­
forderlich ist, bestimmt worden; und kann schon 
überhaupt deswegen nicht vollkommen genau be­
stimmt werden: weil es bei dem im Gebrauche ste­
henden Verfahren fast unmöglich wird, das aus den 
Auflösungen in Säuren gefällte Manganoryd durch 
das Ausglühen jedesmal auf einer und derselben 
Oxydationsstuffe zu erhalten. Berzelius*) hält ein

*) Hobler» äs eksrnis st ste rkysig iis psr 6 3 7 -  
I^vssse, et XrsAO. loa» . Vt»
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solches - heftig ausgeglühtes Manganoxyd für ein 

oxitlukn mLm^gnvso wftn^rrnieum, aus 2 A nthe i­

len Deuteroryd, und i  Antheil Prytoxyd bestehend; 

allein es halt schwer den hinreichenden H itze -G ra d , 

ynd die gehörige Glühezeit zu treffen, um bei dem 

Ausglühen des kohlensauren Salzes , oder des 

Oxydhydrats genau, und jedesmal diese Verbindung, 

oder diese Dxydationsstuffe zu erhalten. Man er­

hält entweder diese Berbindung re in , oder dieselbe 

bald m it mehr oder weniger Deuteroxyd, bald m it  

mehr oder weniger Protoxyd gemengt. Um sich 

davon zu überzeugen, darf man ein solches M an­

ganoxyd nur mehrmal nach einander abwechselnd 

glühen und wägen. Man wird fast bei jedesmaligem 

Wägen ein anderes Gewicht finden.

Nun aber ist, bei der obigen stöchiometrischen 

Betrachtung, der Mangangehalt des Fossils zur 

Grundlage der Berechnung genommen worden. D ie­

ser ist sehr k le in, und folglich auch sein Orygen- 

gehalt. Wenn aber eine so kleine Zahl —  wie hier 

zum Divisor von großen gemacht w ird , und 

kleine Brüche vernachläfftget werden; so kann man 

sehr leicht Quotienten erhalten, die in einem ge­

wissen Verhältnisse zu einander stehen. Bei einer 

Analyse mit 5 — 6 Grammen kann man bei genau­

em Verfahren noch allenfalls für i  Centigramm, aber 

wohl kaum für 2 ,  z bis 5 Milligrammen auf oder
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ab gut stehen. Allein ein Ir r th u m  von 5 M i l l i ­

grammen —  also bei Anwendung von 5 Gram ­

men , -von ^ ö ö  des Ganzen, (und wie leicht 

ist ein solcher möglich !)  ist schon bei! dem einzel­

nen abgeschiedenen B estaM heil von Bedeutung, wenn 

seine Menge gering is t,  und er als gemeinschaftli­

ches Maaß für die andern. Bestandtheile dienen soll. 

H ä tte  ich z. B .  bei der LtenAnalyse state 0,178 

Grammen. Manganoxyd 0,180 gefunden, also nur 

um  2 Milligrammen, mehr', so würde sich die Be­

rechnung' noch mehr an dkö Erfahrung anschmiegen; 

dagegen, wenn die aufgefundene Menge Manganoxy- 

des um 5 Milligrammen m ehr, oder 0 ,183 betra­

gen hä tte : so hätten die berechneten M u ltip la  m it 

Z, 15 , 1 8 , 21 schon sehr beträchtlich die Erfah­

rung überstiegen. Es würden nämlich auf 100 

Theile Fossil 3,182 Manganopyd ausgefallen, und 

der Orygengehalt desselben 0,649 gewesen seyn. 

Dieser OrygengehalL als Faktor m it 3 ,  i Z ,  18. 

21 m u ltip lic irt, giebt die Produkte 1 ,9 3 8 ; 9 ,535, 
11 ,632  13,629, von welchen, M it Ausnahme des 

ersten, alle größer sind, als dir Erfahrung gezeigt 

h a t. Der umgekehrte Fall ist aber nicht minder 

möglich, üämlich: daß die Menge des Manganorydes 

etwas zu groß gefunden worden sey.

Eine andere Erwägung verdient noch der Ge­

h a lt des Fossils an B itte rr rd k  Ich habe oben an-
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genommen, daß die aus der Auflösung durch Aetz- 

kalt gefällte und stark ausgeglühete Magnesia ganz 

rein d. h. wassersrey sey. in seiner

obm augeführten Abhandlung, aber h ä lt eine solche, 

penn sie auch eine Stunde laug in der Weißglüh- 

hjtze erhalten ̂ worden, noch für ein H yd ra t, welches 

Sv,ß82 Theile Wasser in io o  Theilen enthalten 

solli Dieses für gegründet, angesehen, s- müssen die 

erhaltenen^ A o / z  Theile Bittererde/ nach Abzug des 

Wassergehalts auf 4 ,02z  reducirt werden. Ferner 

findet L .ovM ligw p den Lrygengehalt der Magnesia 

um ein beträchtliches größer als B e r z e l i u s .  

^ o n ^ I is m p  gründet seine stöchiometrische Bestim­

mung desselben, wie Berzelius, auf seine Analyse de- 

Bittersalzes, in welchem er aber weit mehr K ry ­

stallwasser findet, als der berühmte, schwedische Che­

miker, nämlich AZ p . 0 . ,  wogegen Berzelius nur 

4 2 , 54 k>» 6> gefunden hat-.. Legt man die Ana­

lyse zum G runde, und setzet die

stöchiometrische Zahl der Schwefelsäure — 50, so er­

halt man fü r die Lalkerde die Zahl 19,5, während 

dieselbe zu Folge der Analysen des schwefelsauren und 

salzsauren Talks von B e r z e l i u s  nach Bischofs*)

*) Lehrbuch der Stöchiometrie von Dr. G. Bischof. 
Erlangen bei Palm. rgiL.
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Berechnung 25,647 ist. Es würden also die 

1^on^< l^ump'schen Bestimmungen als die richtigeren 

vorausgesetzt — die 4,023 Theüe Magnesia 2 ,0 6 )  

Orygen enthalten, eine Menge, die von der oben 

nach B e r z e l i u s  Bestimmung (in der Vorausset­

zung, daß die erhaltenen 5,078 Theile ausgeglühter 

Magnesia kein Wasser mehr enthalten,) angenommenen 

um o , i  abweicht, üm welches fie größer ist. D ie ­

se Differenz ist indessen nicht groß genug, um in  

den oben angeführten stöchiometrischen Bestimmun­

gen eine Abänderung nothwendig zu machess, oder 

sie umzustoßen; sie kann sie höchstens zweifelhaft 

machen, was sie aber ohnehin schon aus andern 

angeführten Gründen sind,-und in Beziehung auf die 

Magnesia so lang bleiben müssen, bis direkte und ent­

scheidende Versuche darthun, auf welcher S e ite , oK 

auf der des schwedischen, oder jener des französi­

schen Chemikers die W ahrheit ist. S o llte  sich aber 

die Angabe bestätigen , daß die durch

ätzende Alkalien gefällte und ausgeglühte Magnesia 

noch ein H ydra t sey, so müßte die Angabe der 

Bestandtheile de§ Cronstedtit's au f nachfolgend» 

Weise berichtigt worden:
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ELftnprotoryd
Kieselerde

Wasser

Talkerde

Manganoxyd

« 10,^00

r 4,02 z

 ̂ 58,853
22,452

2,885

Summa 98,913 

Verlust 1,087

Wie dem aber auch immer sey, so gehet doch 

auS den Resultaten beider Analysen chervor, daß 

das untersuchte Fossil, so wie es sich durch seine 

äußern Merkmahle von andern bekannten Fossilien- 

gattungen unterscheidet, auch hinsichtlich auf das 

quantitative Verhältniß seiner Bestandtheile als ei- 

ye. besondere Gattung augesehen werden müsse. I n  

der nachstehenden Tabelle stelle ich die Beständtheils^ 

Verhältnisse einiger Fossilien zusammen, m it welchen 

yran etwa aus chemischen, oder rein oryktognostischen 

Gründen versucht seyn möchte, den Cronstedtit zu 
vereinigen.
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M an siehet aus der Tafel, daß sich der Cron- 

stedtit von allen m it aufgestellten Fossilien durch den 

gänzlichen Mangel an Thon unterscheidet, worin er



so wie in dem Verhältniß der Kieserde zum Eisenoxyd 

und in dem Mangangehalt Ähnlichkeit m it dem Z l-  

va it oder Lievrit zeigt. Man könnte auch, annehmen, 

daß in dem Cronstedtit an die Stelle des Kalks die 

Talkerde getreten sey; allein beide Fossilien unterschei­

den sich wesentlich durch den ansehnlichen Wassergehalt 

des Cronstedtit's; so wie sie auch in Hinsicht auf daS 

spezifische Gewicht, die Krystallsorm, H a rte  und 

Schmelzbarkeit vor d§m Löthrohr, bedeutend von 

einander abweichen.

Was endlich die Stelle betrifft, welche diesem Fos­

sile in denMineralsystemen anzuweisen is t;  so w ird die­

selbe natürlicherweise nach den Klassifikationsprinzipien 

der Systeme sehr verschieden seyn müssen. W er nach den 

vorwaltenden Bestandtheilen, oder den möglichen H ü t-  

tenmänn'schen Gebrauch dieFossilien klassisicirt, der w ird  

den Cronstedtit seines großen Eisengehalts wegen zu dem 

Eisengeschlecht zahlen müssen. Klassisicirt man lediglich 

nach äußerftenKennzeichen; so w ird man ihm seine S te lle  

nicht fern vom Glimmer und C h lo rit anweisen, ob er 

gleich keinen Thon en thä lt; nimmt man dagegen auf sei­

nen Bittererdengehalt Rücksicht; so w ird man geneigt 

seyn ihn etwa in die Nähe des Strahlsteinß, des Bysso- 

liths, oder auch des Bronzit's zu setzen.

46



D r u c k f e h l e r .

S eite
4
7

n

-5

16
22

Z i
A2

Zeile statt lese man
i i  v. oben bezeigen b e z e u g e n  

2 v. unt. einzureichen e i n z u r e i h e n  
16 v. oben ündGeschmack und d e n  Ge­

schmack
i  y . —  Gleichungs- Glühungs- 

yerlust V e r l u s t  
8 v. —  gefallt g e f a l l e t

iS  v. —  gefüllt g e f a l l e t
5 v unt. daS daß
6 v. oben (038 x . 6 .)  (0 ,3 8  x .6  )
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